
Das Germanische Nationalmuseum im Auswärtigen Dienst 
Ein Bildteppich mit David und Abigail in der deutschen Botschaft in London 

Durch Schenkung erhielt das 
Germanische Nationalmuseum 
1954 einen gewirkten Bildtep
pich, dessen M ittelfeld eine 
biblische Erzählung illustriert 
(Abb. 1 ). Die Darstellung wird 
eingefaßt durch einen floral 
gestalteten Randstreifen (Bor
düre), in dessen Mitte unten 
eine Inschriftenkartusche dem 
Betrachter die Szenerie erläu 
tert: VAN DAVIT I EN ABI
GAEL I I. SAMUEL I CAP 25. 
Das Erste Buch Samuel, Kapitel 
25, des Alten Testaments be
richtet über die Begegnung 
von David und Abigail, der klu
gen , schönen und hellsichtigen 
Frau des reichen aber geizigen 
und boshaften Viehzüchters 
Nabal vom Stamme Kaleb. 

Als David sich in der Steppe 
von Maon aufhält, schickt er 
Boten zu Nabal und bittet ihn 
um Lebensmittel für sich und 
seine Leute. Trotz einer alten 

monatsanze1ger 8/94 

Schuld gegenüber David wei
gert sich Nabal, dessen Boten 
zu empfangen und weist sie 
mit leeren Händen zurück. Abi
gail erkennt die Unrechtmäßig
keit ihres Mannes, und als 
David mit seinen Begleitern 
heranzieht, um sich für die er
littene Beleidigung an Nabal 
zu rächen, nimmt sie Brot, 
Fleisch, Wein und Kuchen und 
eilt ihm mit einer Karawane 
aus Packtieren , Knechten und 
Mägden entgegen. Mit ihren 
Geschenken, ihren demutsvol
len und entschuldigenden 
Worten und ihrer Vorahnung 
auf Davids kommende Größe 
als künftiger König Israels 
kann sie ihn besänftigen und 
von seinem gewaltsamen Vor
haben abhalten. 

Der Teppich zeigt den Mo
ment des Zusammentreffens 
von David und Abigail. Durch 
hügeliges Gelände nähert sich 

von rechts der reich beladene 
Troß Abigails. Im Vordergrund 
ist sie bereits auf die Knie ge
sunken, hat Kannen mit Wein 
abgestellt und eine Magd 
trägt einen Brotkorb heran. 
Grüßend wendet sie sich Da
vid und seinen bewaffneten 
Begleitern zu, die von links in 
den Vordergrund drängen. 

Die Tradition der bildliehen 
Darstellung der Abigaii-Erzäh
lung setzt als Illustration in 
handschriftlichen Bibeln und 
Psaltern vereinzelt bereits im 
hohen Mittelalter ein . Erst zum 
Ende des 15. Jahrhunderts 
erhält sie jedoch jene Bedeu
tung, die die Grundlage für 
ihre Häufigkeit und Beliebtheit 
in der italienischen und vor 
allem in der niederländischen 
Kunst seit dem 16. Jahrhun
dert bilden konnte. Aus den 
bis dahin üblichen , mehrteili
gen Bilderzählungen wurde zu-

nehmend der Augenblick des 
Aufeinandertreffens von David 
und Abigai l als Einzeldarstel
lung herausgelöst. Dabei 
bildete sich formelhaft ein 
Darstellungstypus aus, den 
auch unsere Tapisserie vertritt: 
Stehend oder knieend, die 
Speisen vor sich ausgebreitet , 
naht Abigail an der Spitze ih
res Gefolges stets von rechts, 
während David zu Pferd, ge
folgt von seinem Troß, regel 
mäßig von links ins Bild zieht 
(Abb. 2) 

Ikonographisch und allego
risch eignete sich die David 
und Abigaii-Szene zu zahlrei 
chen appellativen und stark 
moralisierenden Bildbotschaf
ten . Neben den tradit ionell 
christlich-typologischen Analo
giesträngen, die von David als 
König von Israel zu Jesus und 
von der Fürbitterrolle Abigai ls 
zu Maria reichen, scheint ins-



Abb. 1 (links) 
Tapisserie. Begegnung von David 
und Abigail (1. Sam. 25). 
Wohl Brüssel, Mitte 16. Jahrhundert. 
Kette: Wolle, Schuß: Wolle und et
was Seide, Dichte: 4 Kettfäden/ern. 
H 207 cm, B 516 cm. 
Germanisches Nationalmuseum, 
lnv.Nr. Gew 3965 
(Leihgabe in der Residenz des 
deutschen Botschafters in London) 

Abb. 2 (oben) 
Das Aufeinandertreffen von David 

. und Abigail (Ausschnitt aus Abb. 1) 

besondere der humanistisch
bürgerliche Charakter der Epi
sode reizvoll gewesen zu sein. 
So wurden stets die umsichti
ge Klugheit, die Sanftmut, die 
Friedfertigkeit und das diplo
matische Geschick als vorbildli
che Tugenden Abigails zur 
Besänftigung von Davids Zorns 
angesehen und hervorgehoben. 
Auch zur moralisierenden An
mahnung des Gebots der Gast
freundschaft eignete sich die 
Szene. Sie lieferte den geeigne-

ten Hintergrund zur Aus
schmückung und Bebilderung 
von Speisesälen und festlichen 
Tafeldekorationen. 

Vermutlich entstand unser 
Teppich in der Mitte oder in 
der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts in Brüssel. Hier
für spricht neben seiner hohen 
technischen Verarbeitungsqua
lität vor allem die künstlerische 
Sicherheit und Ausgewogen
heit in Entwurf und Ausfüh 
rung der bildliehen Szene. 

Beides scheint in der Mitte des 
16. Jahrhunderts nur in Brüssel 
denkbar, dem damaligen Zen
trum der europäischen Tep
pichwirkerei. Doch obwohl 
Brüsseler Bildteppiche seit 
1528 sowohl mit dem persönli
chen Merkzeichen des Bildwir
kers als auch mit der Brüsseler 
Stadtmarke gekennzeichnet 
sein mußten, weist unser Tep
pich keinerlei Markung auf. Al
lerdings ist bekannt, daß diese 
Vorschrift oftmals umgangen ~ 



-+ wurde. Zudem könnten ur
sprünglich eventuell vorhan
dene Marken bei späteren 
Reparaturen und Ergänzungen 
der beschädigten Bordüre ver
lorengegangen sein. 

Trotzdem könnte unsere Ta
pisserie auch außerhalb Brüs
sels entstanden sein. Bei 
Wirkereien nachweislich Brüs
seler Provenienz sind fünfein
halb bis sieben Kettfäden pro 
Zentimeter üblich, während 
hier nur vier Fäden zu zählen 
sind. Die Tatsache, daß trotz 
dieser recht groben Ketteinstei
lung dennoch das Optimum 
der szenischen Darstellung er
reicht wurde, läßt die Vermu
tung zu, daß die Wirkerei zwar 
von einem Brüsseler Tapissier, 
jedoch unter veränderten tech
nischen Voraussetzungen, viel
leicht an einem anderen Ort 
geschaffen wurde. Tatsächlich 
hatte eine enorme Auswande
rungswelle hochqualifizierter 
Bildwirker infolge der Reforma
tion und der Unterwerfung 
der südlichen Niederlande 
durch Philipp II. zu zahlreichen 
Ateliergründungen vor allem 
in den reformierten Gegenden 
Europas geführt. Die Brüsseler 
Luxushandwerker wurden vie
lerorts mit offenen Armen auf
genommen. So beispielsweise 
auch in Frankenthal, das Kur
fürst Friedrich II I. von der Pfalz 
(1515- 1576) Glaubensflücht
lingen aus ganz Europa zur An
siedlung überließ. Die bislang 
wenig erforschte Frankentha
ler Bildwirkerei hatte ihre Blüte
zeit in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts, und da sie 
ausschließlich durch flämische 
Exilanten betrieben wurde, 
wäre es zumindest nicht un
denkbar, daß auch unser Tep
pich dort entstanden sein 
könnte. 
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1959 wurde der Bildteppich 
des Germanischen Nationalmu
seums an das Auswärtige Amt 
der Bundesrepublik Deutsch
land ausgeliehen, um in der 
Eingangshalle der Residenz 
des deutschen Botschafters in 
London aufgehängt zu wer
den. Der erste deutsche Bot
schafter nach dem Zweiten 
Weltkrieg in England, Hans 
von Herwarth, war seit seinem 
Einzug in das großzügige neue 
Gebäude am Belgrave Square 
im noblen Londoner Stadtteil 
Belgravia, 1955, bemüht, sei
ne Residenz im Spiegel der un
terschiedlichen künstlerischen 
und kulturellen Strömungen 
auszustatten, die die Kunst, 
die Kultur und die Geschichte 
Deutschlands in stetiger wech
selseitiger Assimilation mit sei
nen europäischen Nachbarn 
bereichert hatte. Zahlreiche 
deutsche Museen, darunter 
auch das Germanische Natio
nalmuseum, beteiligten sich 
von Anfang an durch Leihga
ben an diesem Ziel Hans von 
Herwarths und machen die 
Ausstattung der deutschen 
Botschaft in London bis heute 
zur repräsentativsten Auslands
vertretung der Bundesrepublik 
Deutschland. Dem damaligen 
Direktor unseres Museums, 
Ludwig Grote, ist es zu verdan
ken, daß das Germanische Na
tionalmuseum nicht nur mit 
einem bemerkenswerten Ob
jekt in London vertreten ist, 
sondern auch mit einem nach 
seinem symbolischen Gehalt 
hervorragend für den diploma
tischen Dienst geeigneten. 
Denn was könnte die eigentli
chen Aufgaben der diplomati
schen Vertretung eines Landes 
besser symbolisieren als die bi
blische Erzählung von David 
und Abigail? Sie erinnert an 

den Grundsatz der Gastfreund
schaft und des Gastrechts, sie 
erinnert auch an die Kunstfer
tigkeit und Gewandheit diplo
matischen Geschicks in der 
klug geführten Rede, sie erin
nert an die Friedfertigkeit und 
die Sanftmut und nicht zuletzt 
daran, daß eine in Frieden ein
genommene, gemeinsame 
Mahlzeit Vertrauen und Har
monie erzeugen und gegebe
nenfalls sogar Spannungen 
oder feindlich Gelüste besänfti
gen kann. 

Das Germanische National
museum in diesem Sinne im 
Auswärtigen Dienst vertreten 
zu wissen, ist eine Ehre, die es 
leicht macht, die Tapisserie 
nach einer kürzlich durchge
führten Reinigung und Konser
vierung erneut nach London 
reisen zu lassen, auch wenn 
sie damit den Besuchern unse
rer Sammlungen im eigenen 
Haus vorenthalten bleibt. 

Michael Eissenhauer 

Ernst Weil (Frankfurt am Main 
1919- 1981 Gran Canaria) 
wollte zunächst Architekt wer
den, wechselt aber nach zwei 
Semestern an die Münchner 
Akademie der Bildenden Kün
ste und studiert hier in der 
Malklasse bei Franz Xaver 
Fuhr und Willi Geiger und 
schließt das Studium 1950 mit 
dem Meistertitel ab. Die Vorlie
be für festgefügte architektoni
sche Struktur wird jedoch in 
seinem Werk stets spürbar blei
ben. 

Das Studium und die ersten 
Schaffensjahre sind geprägt 
von der Reflexion der bildneri
schen Mittel, die sich jedoch 
nie völlig verselbständigen, 
sondern stets an den Darstel
lungsgegenstand gebunden 
bleiben. Als Ausgangspunkt 
seiner Experimente dienen die 
traditionellen Sujets der Land
schaft und des Stillebens. So 
ist das Bild »Mole« aus dieser 
frühen Phase ohne die Aus
einandersetzung mit der im 
Kubismus praktizierten Zer
legung des dreidimensionalen 
Gegenstands in sein zweidi
mendionales Äquivalent nicht 

rechts: Ernst Weil, Mole, 1954 
Ölfarbe auf Papier, auf Hartfaserkar
ton aufgezogen, 45 x 63 cm 
lnv.Nr. Gm 1938. 

ganz rechts: Ernst Weil, Konstruktion 
(mit der Assoziation einer Schiffer
schaukel) 1957, Öl auf Leinwand 
63 x 45 cm 
lnv.Nr. Gm 1939 

Geschenk des Sohnes des Künstlers, 
Thomas Weil, München 


